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  Prolog




  „Ist er in Ordnung, Officer?“, fragte die alte Dame und lugte hinter dem Polizeibeamten hervor.




  „Ja, der wird schon wieder. Sanitäter!“ Der Polizist winkte den Krankenpflegern zu, die sogleich mit einer Trage kamen, um den bewusstlosen Erik aufzubahren. Die alte Dame stütze sich besorgt auf ihren Krückstock und sah alles durch ihre dicken Brillengläser mit an.




  Eriks Mutter wurde indes gerade vom Leichenbestatter abtransportiert. Sie lag in einem Leichensack gehüllt auf einer Trage, die von zwei Gehilfen in den Wagen gehoben wurde.




  „Was wird nun aus dem Schaden?“, fragte die alte Dame ganz aufgeregt und zeigte auf das überschwemmte Bad. „Nicht das die Decke noch runter kommt und mir auf den Kopf fällt!“




  „Da müssen Sie ihren Hausverwalter fragen. Wir sind erstmal hier fertig!“, antwortete der Polizist salopp und drängelte sich an der alten Frau vorbei, die immer noch kopfschüttelnd auf das Bad sah.




  





  1. Kapitel




  „Man ich sag dir Erik, auf der Silvesterparty im Drake` s habe ich das tollste Mädchen überhaupt kennengelernt. Sie hatte ein Teufelskostüm an und mich ständig geneckt. Ich werde sie heute wiedersehen. Nancy heißt sie!“




  „Hm“, brummte Erik gedankenabwesend, während er auf seiner Computertastatur herumhämmerte.




  „Was hast du so Silvester gemacht?“, fragte sein Gegenüber. Beide Männer saßen in einem kleinen Zimmer an einem großen Doppelschreibtisch mit Flachbildschirmen vor ihren Nasen. Das Zimmer hatte nur ein Fenster und war ziemlich stickig.




  „Nichts weiter. Ich war zu Hause und hab mich auf Facebook eingeloggt.“ Der junge Dunkelhaarige schaute kaum auf, als er seine Antwort gab. Beharrlich hämmerte er auf den weißen Tasten herum.




  „Du und dein Facebook. Du weißt aber schon, dass es noch reale Freunde gibt, oder?“




  Plötzlich verharrte der junge Mann und hob seine Nase vom Bildschirm.




  „Jeder hat doch so seine Sucht, oder?“




  Sein Gegenüber rümpfte verächtlich die Nase.




  „Na ich gehe wenigstens aus dem Haus und hänge nicht ewig bei meiner Mutter ab!“




  „Du weißt doch, dass sie krank ist, Manni. Sie hat schwere Diabetes und auch sonst große Probleme!“ Erik schüttelte verärgert mit seinem Kopf, so dass ihm einige dunkle Strähnchen ins Gesicht fielen. Er hatte ein recht zartes Gesicht für einen Mann und sein Teint war sehr blass.




  „Trotzdem. Du musst mal unter Leute. Ständig in einer virtuellen Welt mit Möchtegernfreunden abzuhängen, ist doch kein Leben. Du wirst mir noch zum Besessenen!“ Manni war im Gegensatz zu Erik ein sehr beleibter Mann. Sein Gesicht war von seinem ungesunden Lebenswandel gezeichnet. So hatte er tiefe Furchen an Augen und Mund. Außerdem ragten hier und da einige Hautunreinheiten hervor. Manni grinste auffordernd zu Erik herüber, als sich plötzlich die Tür des Büros öffnete. Eine junge Frau mit roter Brille auf der spitzen Mausnase lugte ernst hinein. Sie trug ihr Haar streng zu einem Dutt zusammengebunden.




  „Haben Sie die Berichte erstellt?“, fragte sie mit hoher Stimme.




  „Wir sind noch dabei, Frau Anderson. Schließlich müssen wir erst einmal den Jahresabschluss checken!“, sagte Manni eindringlich.




  „Bis heute Abend möchte ich die Berichte auf meinem Schreibtisch sehen!“, sprach die junge Frau im Befehlston aus. Dann verließ sie wieder den Raum und schloss unsanft die Bürotür.




  „Diese kleine Nervensäge. Denkt, nur weil sie nun Chefin ist, könnte sie einen auf Zicke machen!“ Manni formte einen Schmollmund und sah fragend zu Erik hinüber.




  „Ich finde sie höflich. Sie macht doch auch nur ihren Job!“




  „Oh, so ist das also. Endlich kenne ich deinen Frauengeschmack! Na so einen jungen Studenten oder eher Praktikanten wird sie sicher keine Chance geben.“




  Manni grinste bis über beide Ohren, so dass seine gelblichen Zähne deutlich hervortraten.




  „Ach quatsch. Ich habe gar keine Zeit für so etwas!“, protestierte Erik vehement und wurde etwas rot im Gesicht. Eriks Charakter glich einer Violine, deren Stimme im großen Orchester unter hunderten unterging. Er wünschte sich bisweilen lieber unter den Pauken und Trompeten zu sein, so wie Manni eine war, doch so war er einfach nicht.




  „Ach ja. Ich vergaß. Du musst ja deinen Blog pflegen und danach auf Facebook posten. Wie viel Leser hast du eigentlich gerade? Nimmst du auch über Werbung ordentlich ein?“




  Erik hielt für einen Moment inne und sah Manni überrascht an. „Du kennst dich aus? Hätte ich nicht gedacht!“




  „Naja. Ich hatte auch einmal nen Blog. Hat aber nichts eingebracht. Die Google Anzeigen hat niemand geklickt und wenn doch, dann hat der nichts gekauft!“




  Erik lächelte unmerklich und fuhr dann weiter fort in seiner Arbeit. Die Kassensoftwarefirma für die er seit Mai arbeitete, brachte ihm gutes Geld ein, wenngleich der Job als Praktikum zu seinem IT-Studium anzusehen und nicht gerade sehr herausfordernd war. Erik sah die Arbeit als Sprungbrett. Irgendwann wollte er es auch zum Spieleprogrammierer schaffen und dann sein eigenes Internetspiel erschaffen.




  Als Erik am Abend seinen gewohnten Weg nach Hause fuhr, überkam ihn ein seltsames Gefühl. Es war fast so, als hätte er eine dunkle Vorahnung, die er nicht deuten konnte. Schnellen Schrittes stieg er die Treppen in die dritte Etage zu der Dachgeschoßwohnung hinauf und schloss die Eingangstür auf.




  „Ich bin zu Hause!“, schrie der junge Programmierer. Keine Antwort. Verwundert schaute sich Erik in allen Räumen um. Im Wohnzimmer sah es wie gewohnt aus. Auch in Küche und Flur war nichts Ungewöhnliches zu bemerken. Als er schließlich sein Zimmer öffnete, wurde er fündig. Eine dicke Frau lag im Kittel mit dem Gesicht nach unten auf dem Boden.




  „Ma!“, rief Erik bestürzt aus und eilte zu dem reglosen Körper. Plötzlich bewegte sie sich ruckartig.




  „Erik?“, erklang eine zittrige Frauenstimme.




  „Was machst du hier? Bist du verletzt? Warte ich helfe dir.“ Erik drehte seine Mutter auf die Seite und half ihr schließlich auf die Beine.




  „Ich habe etwas bei dir aufgeräumt. Dabei bin ich wohl über eines deiner Kabel gestolpert. Wieso hast du auch so viel technischen Schnickschnack? Dachte heutzutage wäre alles drahtlos.“ Das rundliche Gesicht der Frau war noch immer etwas vom Schreck gerötet.




  „Du sollst doch nicht in meinem Zimmer aufräumen. Das habe ich dir schon hundertmal gesagt!“ Erik zog seine markanten dunklen Augenbrauen tief in sein Gesicht, um seinen Unmut auszudrücken.




  „Ach? Hast du etwa Geheimnisse vor mir?“, fragte seine Mutter und strich sich über ihren trommelgroßen Bauch.




  „Du bist genau wie dein Vater. Der war auch so ein Geheimniskrämer. Deshalb habe ich sein wahres Naturell auch erst so spät erkannt. Er liebte den Alkohol mehr als uns!“




  „Ma, fang bitte nicht schon wieder damit an. Pa ist doch nun schon so lange weg. Ich war gerade zehn Jahre alt, als ihr euch scheiden gelassen habt. Ich erinnere mich kaum nicht an ihn.“




  „Da hast du auch nichts verpasst, Junge. Er hat uns im Stich gelassen...dieser miese Säufer.“ Grollend schlürfte die Mutter aus Eriks Zimmer, während Erik eine ernste Miene machte.




  „Komm Erik, ich habe Lasagne gemacht, dein Lieblingsessen!“




  „Danke Ma, aber ich habe keinen Hunger!“, rief Erik ihr hinterher und wollte die Tür schon hinter sich schließen, als er die letzten Worte seiner Mutter hörte.




  „Na toll. Dann hungere eben weiter. Bist sowieso viel zu dünn!“




  „Ma, bitte. Ich esse vielleicht später noch was, ok?“ Erik wartete die Antwort nicht mehr ab, sondern schloss die Tür hinter sich. Besorgt musterte er den Kabelsalat auf dem Boden vor seinen Computern. Prüfend suchten seine Augen alle Kabel ab.




  „Alles noch richtig angeschlossen!“, murmelte er erleichtert. Dann zog er sich endlich Jacke und Schuhe aus. Eriks Zimmer sah alles in allem noch eher wie ein Jugendzimmer aus, als ein Zimmer eines 20jährigen Mannes. Überall hingen Bilder von Fantasyfiguren an den Wänden. Das übergroße Portrait des Avatarfilmes stellte allerdings das Prunkstück seiner Sammlung dar. Sein Bett war gemacht und seine Sachen ordentlich auf einen Haufen gelegt. Zweifellos das Werk seiner Mutter. Eriks größter Stolz war jedoch sein eigener Blog. Er hatte alles in diese Seiten gesteckt. Anfangs waren nicht einmal zehn Leser auf dem Blog - nun waren es über einhunderttausend. Er schrieb täglich um die zehn Artikel. Immer aus der Welt der IT und des Internets. Irgendwie schien er dafür einen richtigen Riecher zu haben. Die Einnahmen ließen sich auch sehen lassen.




  Gedankenverloren kramte Erik unter seinem Bett das alte Fotoalbum heraus und ließ seinen Kopf in das Kissen sinken. Als er so in seinen Kindheitserinnerungen schwelgte, fiel ein Bild aus dem Album heraus. Es zeigte einen schlaksigen Mann, der seinen Arm um einen kleinen Jungen gelegt hatte. Beide lächelten vergnügt in die Kamera.




  „Pa“, murmelte Erik und starrte noch eine Weile auf das Bild. Dann legte er das Foto wieder hinein und klappte das Album zu. Trauer machte sich breit. Erik vergrub sein Gesicht in beide Hände. Dann drückte er seinen Daumen und Zeigefinger auf die Augenlider und drückte die beiden Tränen heraus. Als er sich wieder gefangen hatte, wanderte sein Blick zu seinem Computer und er stand entschlossen auf.




  Sein gut gepolsterter Lederstuhl war extra auf seinen Körper angepasst worden und diente ihm schon über viele Stunden hinweg als bequeme Sitzgelegenheit, wenn er sich wieder einmal im Internet aufhielt. Erik streifte mit seinen Fingerkuppen kurz über die Maus. Sofort erklang eine weibliche Computerstimme. „Willkommen Jean-Luc. Schön, dass du wieder da bist!“ Erik hatte seinen Computer auf Sprachmodus eingestellt, so dass er sowohl mit Tastatur, als auch mit seiner Stimme Befehle eingeben konnte. Mittels kleinen selbstgeschriebenen Programmen lief sehr viel im Hintergrund ab. Online war Erik fast immer, aber mittels seiner Überwachsungssoftware wusste er auch was geschah, wenn er abwesend war.




  „Öffne Safari und gehe zu meinem Blog“, befahl Erik und auf dem Bildschirm breitete sich der Blog www.it-specialist-news.de aus.




  „Mal sehen, wie viele Reader ich heute schon hatte...“, murmelte Erik vor sich hin. Als er die Zahl 97804 sah, überkam ihn ein breites Grinsen. Er liebte es „gelesen“




  zu werden. Während im realen Leben sich eher wenig Leute um das scherten, was er zu sagen hatte, schienen die Leser in seinem Blog förmlich an seinen Gedanken zu hängen. Erik hatte auch immer etwas zu sagen. Egal, ob es der Tod des Apple-Chefs Steve Jobs und dessen Umstände war, der Börsengang von Facebook oder einfach nur der neue Prozessor von Intel war – Erik wusste darüber zu berichten. Doch nicht nur er allein, schrieb mittlerweile für die beliebte Plattform. So hatten sich im Laufe der Zeit einige „freie Autoren“ gemeldet, welche kostenlos hier und da Artikel posteten. Es schien fast so, als würde Erik immer den Fokus der Zeit treffen. Immer die aktuellen Themen und Trends zu treffen ist nicht einfach. Trotz Google News und anderen Recherchetools können selbst die besten Redakteure nicht immer einhundertprozentig den Geschmack ihrer Leser treffen. Das zumindest redete sich Erik ein, wenn er einmal weniger Besucher am Tag hatte.




  Es war schon eine Sucht geworden. Jeden Tag die Mails checken, bloggen und via Facebook News und Links auszutauschen. Erik könnte sich ein Leben ohne Computer und Internet überhaupt nicht mehr vorstellen. Das hatte er Manni einmal gebeichtet. Bisweilen allerdings, fühlte er sich hinter dem Bildschirm ganz schön einsam.




  





  2. Kapitel




  „Habe heute meine Traumfrau kennengelernt. Sie ist zwar meine Chefin, aber wird sich bald in mich verlieben!“ Erik war es gewohnt in Facebook eher lustig und nicht ganz wahrheitsgetreu zu posten Seine Freunde wussten das, doch die meisten davon kannten ihn nicht persönlich.




  „Wow, wenn du den Drachen bei uns im Büro meinst, dann kann man eher von Alptraum reden!“, schrieb Manni zurück.




  „Ich dachte du bist heute verabredet?“




  „Bin ich auch. Bin auch gleich weg hier!“




  „Na dann viel Spaß. Sehen uns morgen!“ Erik fand es immer schön sich mit Manni zu unterhalten. Seine ungezwungene lockere Art gab dem pfundigen Kerl einen gewissen Charme. Wie sehr wünschte sich Erik, er könnte auch im realen Leben so witzig und ungezwungen sein.




  „Hi Erik. Hast du kurz Zeit?“




  Erik las die Nachricht an ihn. Sie kam von Svenja Tatjan, einer seiner Freundinnen, die er noch nie real gesehen hatte.




  „Klar. Was gibt`s?“, antwortete Erik just.




  „Du schreibst doch für den it-Blog, oder?“




  „Ja, für www.it-specialist-news.de“




  „Genau. Ich wollte dich einmal fragen, ob ich bei dir einsteigen kann. Ich meine schreiben usw.“




  „Klar, wenn du gut schreiben kannst.“




  „Das hoffe ich. Ich wollte später eventuell einen eigenen Blog aufmachen und dachte, ich könnte von dir bisschen lernen!“




  Erik fühlte sich geschmeichelt. Nebenbei schaute er sich gleich auf einer neuen Seite das Profil von Svenja an. Viel war dort nicht herauszubekommen, aber das Foto von ihr war atemberaubend. Sie hatte langes schwarzes Haar und dunkle Augen – wie er selbst. Ihr blasser Teint und sanftes Lächeln verrieten Erik gleich, dass Svenja ein Männerschwarm und damit eine Schuhnummer zu groß für ihn war.




  „Schick mir doch einmal ein Probetext. 250 Wörter und natürlich unique – das heißt also keine Passage von anderen Artikeln abkupfern. Der Text muss neu und aktuell sein. Außerdem muss er zum IT-Thema passen!“




  „OK. Mache ich. Danke. Sagst du mir dann bescheid, wie es weitergeht? Wir könnten ja einmal skypen oder so?“




  Bei dem Wort „skypen“ erschrak Erik etwas. Klar könnte er mit Svenja skypen. Dann würde sie aber sein wahres „Ich“ sehen und den stotternden, schüchternen ITStudenten outen. Eine Vorstellung, die Erik die Haare zu Berge steigen ließ.




  „Klar, mache ich!“, war seine kurze Antwort. Dann loggte er sich gleich aus und verlies Facebook. Er wollte nicht noch eine weitere Peinlichkeit erleben!




  „Jean-Luc, eine neue Nachricht!“, erklang die weibliche Computerstimme. Erik wollte sich gerade aufs Ohr hauen, aber seine Neugier gewann wieder einmal die Oberhand. Eine Mail von S.Tat@gmx.de mit dem Betreff: IT-Blog-Artikel.




  „Svenja“, schoss es Erik aus dem Mund. „




  Das ging aber schnell!“




  Erik öffnete die Mail und las: Hallo Erik, wie eben besprochen im Anhang der Probetext. Ich hoffe, er gefällt dir. Würde mich freuen, wenn wir zusammen arbeiten könnten !




  Erik öffnete den Anhang und las Svenjas Artikel. Der Titel hieß: Wie viel Computer brauchen Kinder?




  Erik überflog den Artikel schnell und am Ende angekommen, wusste er, dass Svenja ein echter Gewinn für seinen Blog sein würde. Sollte er sie also ins Boot nehmen? Sollte er einer wild Fremden all seine Geheimnisse offenbaren? Erzählen wie er Monat für Monat Einnahmen in dreistelliger Höhe allein durch seinen Blog machte?




  Erik entschloss sich eine Nacht darüber zu schlafen und Svenja erst morgen zu antworten. Irgendwie ging ihm dieses Mädchen nicht mehr aus dem Kopf. Ihr Bild war ihm vor Augen, selbst als er sie geschlossen hatte. War er etwa schon so einsam, dass ihn ein wildfremdes Mädchen schon aus dem Konzept brachte? Es dauerte zwei Stunden ehe die Gedanken in seinem Kopf zu kreisen aufhörten und er endlich einschlief.




  Am nächsten Tag beschloss Erik, Manni von der ganzen Sache zu berichten. Immerhin war er auch in seinem Blog-Team und hatte ein Mitspracherecht. Wie jeden Morgen von Montag bis Freitag war Manni mit einem Mitnehmkaffee und einer „Bild“-Zeitung bewaffnet zur Arbeit gekommen. Frau Anderson war auch schon im Office und Erik war wieder einmal spät dran. Eilig zog er seine Sachen aus und warf die Umhängetasche in die Ecke. Seine Mutter hatte ihm wie jeden Tag ein Verpflegungsset mit gegeben, doch das hielt meist nur bis zum Mittag.




  „Und? Wie war deine Verabredung mit...Nancy?“, fragte Erik betont spöttisch.




  „Super. Lief alles wie geplant!“, antwortet Manni kurz, während er an seinem Kaffee schlürfte und die Augen nicht vom Bildschirm hob.




  „Was soll das heißen: Wie geplant?“, fragte Erik naiv.




  „Was schon, es hat eben geklappt. Ab in die Kiste und so...“ Manni schien diese Neuigkeit weniger zu beeindrucken als Erik, der verdutzt seinen Freund und Kollegen anstarrte.




  „Was ist?“, fragte Manni, der endlich hinter seinem Bildschirm hervorlugte und Eriks erstaunten Gesichtsausdruck bemerkte.




  „Ihr seid...ich meine...ihr habt...“ Erik fing wieder mit Stottern an.




  „Ja. Wir haben es getan!“ Manni schüttelte nur verständnislos mit seinem Kopf und widmete sich dann wieder seinem Kaffee und dem Computer.




  Den ganzen Tag lang schwiegen sich Manni und Erik an. Obwohl Erik eigentlich vor hatte Manni über Svenja auszuquetschen, hatte er nun doch entschieden, die Sache lieber allein zu entscheiden. Immerhin war er der Blog-Chef und Manni schien ihn ja sowieso schon für einen Loser in Sachen Frauen zu halten.




  In der Mittagspause loggte sich Erik auf seinen Rechner zu Hause ein und beantwortete die Email von Svenja mit den Worten: Klasse Artikel. Werd ihn heut Abend reinsetzen und dann können wir uns in Facebook treffen.




  Es wurde schneller Abend als gedacht und Erik wurde zunehmend nervöser. Weder Manni noch seine Mutter wussten, was in Erik gerade vorging. Es war als wäre Svenja sein persönliches Geheimnis. Während Erik in seinem Zimmer auf und ab ging, wartend, dass Svenja endlich online war, tobten die verschiedensten Gedanken in seinem Kopf. Sollte ich sie vielleicht über ihr Privatleben ausquetschen? Wie kann ich mehr von ihr erfahren? Und was ist, wenn sie schon einen Freund hat?




  Endlich erklang ein Glockengeräusch. Das Zeichen, dass Svenja online war. Erik sprang auf seinen Lederstuhl und wartete begierig ab.




  „Hi Erik. Schön, dass du den Artikel schon online hast!“




  „Hi Svenja. Danke noch mal dafür. Liest sich echt gut!“




  „Kann ich dir jetzt täglich einen Artikel schreiben? Wie machen wir das mit dem Posten?“




  „Gern. Ich gebe dir ein Account auf dem Blog. Kennst du dich mit Wordpress aus?“




  „Nein, noch nicht. Ist das ein Programm?“




  „Ja, dass ist das Programm im Hintergrund des Blogs. Es organisiert die Artikel, das Layout usw. Im Grunde loggst du dich ein und dann kannst du deinen Artikel posten. Bilder und Links setze ich. Du musst nur auf „Zur Revission freigeben“




  drücken. Am besten ich schicke dir einmal ne Doku über Wordpress mit Screenshots, damit du besser verstehst.“




  „Oh toll. Das klingt super. Dann habe ich ja endlich richtig was zu tun. Ich dachte schon ich müsste hier vor langer Weile umkommen“




  „Ach echt? Wieso, was machst du denn?“ Als Erik die Frage eingab und auf




  „Enter“ drückte war es ihm etwas komisch zumute. Würde Svenja die Frage falsch verstehen? Würde sie denken, dass er sie aushorchen wolle?




  „Ich mache gar nichts. Bin auf Jobsuche und sitz hier nur zu Hause rum!“




  Erleichtert atmete Erik aus, als er die unkomplizierte Antwort von Svenja las. Nun wollte er es wagen und noch eine Frage stellen.




  „Wo wohnst du eigentlich? Auch in Berlin wie ich?“




  Erik dachte, wenn er Informationen über sich preisgab, müsste sie das auch tun.




  „Nein, ich wohne in so einem langweiligen Nest in Oberbayern! In der Nähe von München. In Berlin ist sicher viel mehr los!“




  „Vielleicht. Ich selbst hocke aber immer vor der Kiste um das zu bemerken“ Jetzt wagte sich Erik weit raus. Doch es sollte sich lohnen, denn Svenja wurde immer redseliger.




  „Ich auch. Bin schon ein richtiger Freak geworden - wie Seven of Nine von Voyager!“




  „Wow, du bist Treki??? Is ja Wahnsinn. Ich auch!!!!Mein Held war zwar immer Captain Picard von der Enterprice, aber Janeway und Seven waren auch toll.“ Erik war begeistert. Schön, witzig und ein Treki – das könnte etwas werden, dachte er sich.




  „Ja, nur schade, dass das nun vorbei ist. Gibt nur die Wiederholungen. Naja...“




  In den nächsten Tagen chatteten Svenja und Erik jeden Abend miteinander. Sie tauschten sich über Musik, Bilder, Schauspieler, Bücher, Computerspiele und Essenvorlieben aus. Erik kam es so vor, als würde er Svenja schon richtig kennen. Er liebte es mit ihr zu reden. Jedoch hatte er noch immer niemanden etwas von ihr erzählt. Svenja war noch immer sein kleines Geheimnis.




  





  3. Kapitel




  „Man, ich freu mich schon auf Feierabend heute. Ich treffe mich wieder mit Nancy. Ich glaube, langsam wird` s ernst!“




  Manni lächelte glücklich vor sich hin und Erik bemerkte das Leuchten in seinen Augen.




  „Aha. Klasse. Ich freu mich für dich, Manni!“




  Eriks Arbeitskollege nickte ihm dankend zu und sah ihn dann forschend an. „Wie läufts bei dir? Hast du Blogfreak endlich auch mal jemanden kennengelernt?“




  Erik schaute etwas verlegen von seinem Monitor hoch, aber tippte dann gleich wieder hastig auf seiner Tastatur herum. Zu spät. Manni hatte den Blick bereits aufgefangen.




  „Was denn? Hab ich etwa ins Schwarze getroffen und du hast wirklich endlich jemanden kennengelernt?“




  Erik lächelte wie ein verlegener Schuljunge und bestätigte dann Mannis Frage mit einem Kopfnicken. „Sie heißt Svenja!“




  Manni hob verdutzt eine Augenbraue. Dann verstand er allerdings was Erik sagte.




  „Du hast also jemanden online kennengelernt! Etwa über so eine Flirtline?“




  „Nein, über Facebook!“, antwortete Erik kurz.




  „Du weißt schon, dass die meisten Facebooker verkorkste Fantasten sind. Die bekommen ihr Leben nicht auf die Reihe und versuchen online irgendjemand zu sein, der sie nicht sind!“ Manni steigerte sich fast in etwas herein, als er Eriks erschrockene Augen bemerkte. „Du natürlich ausgenommen, Erik! Ich meine ja nur, du solltest aufpassen, dass du dich nicht in irgendetwas hereinsteigerst!“




  „Danke, Manni. Ich weiß wie du es meinst. Keine Sorge. Svenja ist anders. Sie lebt in Oberbayern und findet ihr Leben genauso öde wie ich meines. Sie versteht mich irgendwie. Sie ist eben...anders!“ Erik tippte nervös auf der Tastatur herum und betete, dass das Thema damit beendet sei.




  „Naja. Wenn du meinst. Ich kann mich noch an deine Euphorie letztes Jahr erinnern, als du im Chat die Liebe deines Lebens gefunden hattest. Jede Nacht warst du online und hast mit ihr gechattet. Bist sogar manche Tage hier auf Arbeit ausgefallen. Und dann? Erinnerst du dich? Sie....war eigentlich ein Er!“ Manni grinste bis über beide Ohren und Erik stieg die Zornesröte ins Gesicht.




  „Das war doch etwas ganz anderes. Es war eben ein Reinfall. Svenja allerdings ist ein Treki wie ich. Sie liebt Star Trek genauso wie ich. Sie ist nicht online, um jemanden zu verarschen, sondern um nicht allein zu sein.“




  Manni schüttelte verständnislos mit seinem großen Kopf. „Ihr Internetfreaks! Pass nur auf, ok?“




  Erik rollte genervt seine Augen und nahm dann keine Notiz mehr von seinem Kollegen.




  „Ich hau gleich ab; Erik. Falls die Tante Chefin herein kommt, sag ihr, ich musste noch zu einem Termin!“ Manni zwinkerte Erik verstohlen zu und schnappte sich seine Sachen.




  „Alles klar!“




  Erik sah Manni nachdenklich hinterher und als sich die Tür hinter seinem Kollegen schloss, wurde sein Gesicht ernst. Erik dachte über Mannis Worte nach. Er wollte nicht den gleichen Fehler machen wie damals im Chat, aber dennoch glaubte er nicht daran, dass Svenja es schlecht mit ihm meinte. Sie war nicht wegen ihm gekommen, sondern wegen dem Blog. Erik nickte entschlossen und schüttelte alle Zweifel von sich ab. Dann fuhr er seinen Computer herunter und machte sich auch auf den Heimweg.




  Als er aus dem Bus ausstieg und in seine Straße einbog, kam er an dem kleinen Kiosk vorbei, den er schon von Kindesbeinen her kannte. Ihm fiel eine Zeitung ins Auge, deren Schlagzeile ihn direkt ins Gesicht sprang. „Neue Apps und Programme machen Chats zum realen Erlebnis!“




  Erik ging zu dem älteren Kioskverkäufer und kramte in seinem Portemonnaie nach Kleingeld.




  „Erik, was darf es sein, mein Junge?“, fragte der Alte freundlich.




  „Ich nehme eine davon!“, und Erik hielt ihm die Zeitung unter die Nase. Der Alte nickte und nahm das Kleingeld seines Kunden entgegen.




  „Na dann, grüß deine Mutter von mir!“ Erik nickte und ging in Richtung seines Wohnhauses. Es war eines dieser Nachkriegsbauten. Mit seinen drei Etagen war es eher klein im Vergleich zu den modernen Zwölfgeschossern um die Ecke. Sein Wohnviertel war als einziges noch so geblieben, wie er es aus seiner Kindheit kannte. Um ihn herum begannen überall die Bauarbeiten an noch größeren und besseren Wohnhäusern. Erik dachte, es sei nur noch eine Frage der Zeit, bis auch sein Viertel dran sei. Er liebte die vertraute Dachgeschosswohnung und den Geruch des alten Hauses. Es gab ihm irgendwie eine Art Sicherheit, etwas Vertrautes aus der Vergangenheit, was ihn an Heimat erinnerte.




  Wie gewohnt schaute Erik zuerst in den Postkasten. Zwei Briefe waren darin und eine Werbung für einen neuen Lieferservice um die Ecke. Erik sah die Briefe durch und steckte sie dann ohne weitere Beachtung unter seinen Arm. Dann tapperte er die Stufen zu seiner Wohnung hinauf. Im zweiten Stock vernahm er einen appetitlichen Geruch. Er stieg ihn in die Nase und Erik erkannte sofort, dass es der Geruch von Lasagne war. Ein Lächeln breitete sich auf Eriks Lippen aus. „Ma“, murmelte er grinsend und beeilte sich oben anzukommen.




  „Ma, ich bin zu Hause. Deine Lasagne duftet ja im ganzen Haus.“ Erik streifte sich seine Schuhe ab und hing die Jacke an die Garderobe. Keine Antwort. Fragend suchte er die Räume ab. Zuerst sah er in der Küche nach. Auf dem Tisch stand eine große Auflaufform mit dampfender Lasagne. Erik roch daran und bekam sogleich Appetit.




  „Ma?“, rief er abermals. Noch immer keine Antwort. Erik überkam ein merkwürdiger Schauer. Ein Schauer der Angst. Er lief schnell zu seinem Zimmer, öffnete die Tür, doch sein Zimmer war leer. Er hatte erwartet seine Mutter wieder auf dem Boden zu finden, weil sie über irgendwelche Kabel gestolpert war.




  „Ma, wo bist du?“ Plötzlich hörte Erik im großen Bad Wasser plätschern. Es hörte sich so an, als würde die Wanne volllaufen. Erik pochte sanft an der Tür. „Ma?“




  Noch immer keine Antwort. Als Erik die Türklinke nach unten drückte, wurde er abermals enttäuscht. Die Tür war verschlossen.




  „Ma! Langsam mache ich mir Sorgen!“, rief Erik unruhig. Hitze stieg in ihm auf und sein Herz pochte aufgeregt in seiner Brust. Kurzerhand beschloss er endlich zu handeln und rammte seinen knochigen Körper mit aller Wucht gegen die Tür.




  „Au!“ Die dicke Holztür bewegte sich keinen Millimeter. Dann hatte der besorgte Sohn einen Geisterblitz. Er rannte in sein Zimmer und holte seinen Werkzeugkoffer unter dem Bett hervor. Hektisch kramte er eine Zange, einen Schraubenzieher und einen Hammer heraus. Binnen kurzer Zeit waren alle Schrauben vom Türschloss herausgedreht. Nun musste er nur noch den Schlüssel in der Innenseite herausstupsen und die Tür würde aufspringen. Doch nichts tat sich. Das Türschloss war noch immer aktiv. Erik malte sich die schlimmsten Bilder vor seinem geistigen Auge aus. Wie seine Mutter in der Wanne eingeschlafen war und nun nahe dem Ertrinken sei. Oder, wie sie wieder ohnmächtig am Boden lag, weil sie über irgendetwas gestolpert ist.




  Verzweifelt schmiss sich Erik weitere paar Mal an die Badtür. Dann rannte er hektisch zur Küchentür. „Bingo!“ Er nahm den Schlüssel aus dem Schloss und rannte wieder zum Bad. Als er den Schlüssel ins Schloss steckte, betete er, dass er sich drehen ließe. Er hatte Glück. Das Schloss bewegte sich und die Tür sprang auf. Wie in Zeitlupe drückte Erik die Tür mit seiner Hand weg. Da sah er sie. Ihr nackter Körper bewegungslos auf dem Boden liegend. Der Badewannenvorhang war abgerissen und klebte noch teilweise an ihrem Fuss.




  „Ma?“, hauchte Erik fast tonlos und stand erstarrt vor dem Körper seiner Mutter. Dann bückte er sich endlich zu ihr herunter und fasste auf ihren Rücken. Er fühlte sich kalt an.




  Erik erschrak noch mehr und legte seinen Kopf auf den Rücken seiner Mutter. Gespannt lauschte er, um ihren Puls zu vernehmen. Nichts. Er hörte nichts. Erik zitterte am ganzen Körper und setzte sich auf. Sein Mund stand sprachlos offen und seine Farbe war aus dem Gesicht gewichen. Entsetzt faltete er seine Hände vor seinen Mund und starrte entsetzt geradeaus. Dann nahm er die Hand der Mutter und fühlte an ihrem Handgelenk. Wieder war nichts zu spüren. Kein Pochen, keine Regung des Blutes, nichts. Mit viel Mühe und Tränen in den Augen rollte er den reglosen Körper zur Seite und sah direkt in das fahle Gesicht seiner Mutter. Ihre Augen waren noch offen, aber sie waren so starr und glasig, wie die eines ausgestopften Tieres. „Ma...“, hauchte Erik verzweifelt und begriff endlich, dass er zu spät gekommen war.




  Wie in Trance erhob er sich und faltete ein großes Handtuch aus, dass er dann über den leblosen kalten Körper seiner Mutter legte. Dann ging er langsam aus dem Bad, ohne einen weiteren Blick zurückzuwerfen.




  Die Augen noch immer starr geradeaus gerichtet, lief er geradezu in sein Zimmer und schloss die Tür hinter sich. Erstmals begann er wieder zu atmen. Er nahm drei tiefe Atemzüge und setzte sich wie benommen an seinen Computer.




  „Willkommen Jean-Luc...“




  „Facebook!“, unterbrach Erik die freundliche Computeransage mit zittriger Stimme. Sogleich breitete sich auf dem Bildschirm das Hintergrundbild von Facebook aus.




  Zum Glück war Svenja schon online. Sie war die Einzige, die Erik jetzt sprechen wollte.




  „Er klingelte sie an und machte drei traurige Smilies!“




  „So schlimm? Was ist denn passiert?“




  „Sie ist tot! Ich habe sie gesehen...“ Erik hielt inne und schluchzte.




  „Wer ist tot?“, fragte Svenja am anderen Ende.




  „Meine Mutter! Ich habe sie gefunden...im Bad. Sie hatte den Duschvorhang abgerissen und lag einfach so da! Ihr Körper war ganz kalt und leblos. Es war...schrecklich!“




  Eine Weile herrschte Schweigen. Erik starrte wie benommen auf den Computer. Er wartete...auf eine Antwort.




  „Was machst du jetzt?“, kam nach ein paar Minuten zurück.




  „Ich habe keine Ahnung. Ich bin erstmal hierher gekommen. Ich kann das einfach nicht...“




  „Erik!...Erik!...Du musst die Polizei und den Krankenwagen rufen!“ Svenja schien aufgeregt zu sein. So viele Punkte verwendete sie sonst nie und auch die Schnelligkeit der Wörter verrieten ihre Gefühle.




  „Wieso? Es ist zu spät. Sie ist tot. Da kann niemand mehr helfen!“ Erik wendete sich schmollend ab. Das war eigentlich nicht die Antwort, die er sich erhoffte.




  „Irgendwann musst du etwas tun, oder willst du ihre Leiche für immer in der Wohnung lassen?“




  Erik erschrak über Svenja Worte und sah verständnislos auf den Bildschirm. Das Wort Leiche hatte ihn sehr getroffen. Dann schüttelte er verneinend mit seinem Kopf und schloss die Facebookseite samt Chat ruckartig.




  





  4. Kapitel




  „Ist er in Ordnung, Officer?“, fragte die alte Dame und lugte hinter dem Polizeibeamten hervor.




  „Ja, der wird schon wieder. Sanitäter!“ Der Polizist winkte den Krankenpflegern zu, die sogleich mit einer Trage kamen, um den bewusstlosen Erik aufzubahren. Die alte Dame stütze sich besorgt auf ihren Krückstock und sah alles durch ihre dicken Brillengläser mit an.




  „Eriks Mutter wurde indes gerade vom Leichenbestatter abtransportiert. Sie lag in einem Leichensack gehüllt auf einer Trage, die von zwei Gehilfen in den Wagen gehoben wurde.




  „Was wird nun aus dem Schaden?“, fragte die alte Dame ganz aufgeregt und zeigte auf das überschwemmte Bad. „Nicht das die Decke noch runter kommt und mir auf den Kopf fällt!“




  „Da müssen Sie ihren Hausverwalter fragen. Wir sind erstmal hier fertig!“, antwortete der Polizist salopp und drängelte sich an der alten Frau vorbei, die immer noch kopfschüttelnd auf das Bad sah.
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